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Abonnements Einladnng.

Mit dem 1. Oktober beginnt das IV. Quartal des 2. Jahr
ganges des „Volksblatt“. Wir erſuchen die geehrten Leſer,
namentlich die Poſtabonnenten, die Abonnements rechtzeitig auf
zuzwen damit in der Zuſtellung des Blattes keine Unter-
rechung eintritt. Gleichzeitig richten wir an die Genoſſendas Erſuchen für Gewinnung neuer Abonnenten beſorgt ſein

zu wollen.
Das „vVolksblatt“ hat es bisher verſtanden, ſich infolge

ſeiner volkstümlichen Schreibweiſe zahlreiche Anhänger und
Freunde zu erwerben, und wird auch fernerhin auf der ein
geſchlagenen Bahn unbeirrt weiterſchreiten.

Jn unſerer ernſten Zeit, wo alles von „Arbeiter-
fürſorge“ ſpricht, wo man von oben herab durch Ver
abreichung ſozialer Waſſerſuppen der größten Frage der
Gegenwart beizukommen ſucht, wo man ſo gerne von dem
„Arbeiterkaiſer“ und neuerdings ſogar von einem Arbeiter
papſt“ redet, gleichzeitig aber dem Volke die notwendigſten
Nahrungsmittel künſtlich verteuert, um den Profit der Junker
und Großgrundbeſitzer zu ſteigern, da iſt es doppelte Pflicht
eines jeden Arbeiters, eines jeden freidenkenden Mannes, dieAugen ofen zu halten und nur Blätter zu leſen, welche rück

ſichtslos die Schäden unſerer heutigen Geſellſchaft bloßlegen,
unerſchrocken und energiſch für die Forderungen des Volkes,
ſpeziell des gedrückten Arbeiter und Handwerkerſtandes ein
treten und den Weg zeigen, auf dem allein eine Beſſerung
erhofft werden kann.

Ein ſolches Blatt iſt das „Volksblatt“.
Das „Volksblatt“ wird auch fernerhin mit Anwendung

aller geſetzlichen Mittel für das materielle Wohlergehen des
arbeitenden Volkes eintreten. Es wird beſtrebt ſein, allen
billigen Anforderungen, die an ein wirkliches Volksblatt
geſtellt werden, Rechnung zu tragen durch trefflich geſchriebene
Original Leitartikel, durch wahrheitsgetreue Berichte
aus dem Arbeiterleben, aus dem Vereins- und Ver
ſammlungsweſen, ſowie Reichs und den wichtigſten
Begebenheiten vom Landtage. Es bringt Berichte über die
Sitzungen im Gerichtsſaal und von den Verhandlungen auf
dem Rathaus. Beſondere Aufmerſamkeit wird der Regiſtrie
rung aller Tagesereigniſſe im Land und im Reiche gewidmet,
endlich wird auch auf den unterhaltenden Teil, ſowie auf die
Auswahl ſpannender Erzählungen die größtmöglichſte Sorg
falt verwendet.

Das „Volksblatt“ iſt zum Preiſe von 1.50 M. viertel
jährlich oder 50 Pf. monatlich frei ins Haus zu beziehen.
Beſtellungen nehmen außer der Expedition Bölbergaſſe,
ſämtliche Austräger entgegen.

Probe und Agitationsnummern ſtehen ſtets jedermann
gratis zur Verfügung.

Zahlreichen Abonnements ſehen entgegen

Redaktion und Expedition des „Volksblatt“.

Zur Aufhebung des Paßzwanges.
Wieder iſt ein Stück Bismarckſcher Staatskunſt ver-

ſchwunden, von dem die Erfahrung gezeigt, daß es den Zweck,
welchen ſein Schöpfer mit ihm beabſichtigte, nicht im ent
fernteſten erreicht hat.

Ebenſo wie weiland die Schüſſe der Hödel und Nobiling,
zweier notoriſch verrückter Subjekte, bei dem allgewaltigen
Reichskanzler dazu herhalten mußten, das längſt geplante So
zialiſtengeſetz in die Wirklichkeit umzuſetzen, um mit dem
ſelben die mächtig anſchwellende Sozialdemokratie, die dem
Herrn Reichskanzler ſtärker wurde als es ihm vielleicht zur
Gängelung der bürgerlichen Parteien lieb war, darnieder-
zuhalten, die Maßregel ſelbſt aber ſich in der Ueberzeugung
jedes verſtändigen Menſchen als eine verfehlte charakteriſierte
und nach zwölf Jahren, nach dem Sturze Bismarcks zu
ihrer Aufhebung führte, natürlich nicht zur größeren Ehre
des Exkanzlers, ebenſo wie ſeinerzeit „die Trichine des
armen Mannes“ dazu herhalten mußte, das Schweineeinfuhr-
verbot zu rechtfertigen, welches wie bekannt weiter nichts war
als ein agrariſcher Koup, den Herren Junkern die Taſchen
zu füllen, indem man durch die Fernhaltung des amerikanſ ſchen
Schweines den Agrariern die Konkurrenz fern hielt, wodurch
ſie in die Lage geſetzt wurden, ſich das deutſche „patriotiſche“
Schwein anſtändig bezahlen zu laſſen, die Notwendigkeit aber
auch zur Aufhebung dieſer Maßregel drängte, wie dies denn
auch kürzlich thatſächlich geſchehen, ebenſo mußten vor
drei Jahren die angeblichen Schreiereien einer Hand voll
franzöſicher Chauviniſten die Einführung des längſt herbei-
geſehnten Paßzwanges, mit welchem eine Scheidegrenze zwiſchen
Elſäſſern und Lothringern einer und den Franzoſen anderer-
ſeits errichtet werden ſollte, rechtfertigen, und auch hier hat
die Erfahrung gezeigt, daß die Maßregel nicht im mindeſten
ihren Zweck erfüllt und man ohne dieſelbe eben ſo weit

ja noch weiter kommt.
Nach der amtlichen Unterſuchung, die aber lediglich

auf den Ausſagen der beteiligten vier Studenten beruhte, war
der Anlaß zur Einführung der Maßregel folgender Vor
gang Am 8. April 1888 machten vier deutſche Studenten
einen Ausflug nach Belfort. Dort wurden ſie, ohne daß ſie
ſich hätten Provokationen des franzöſiſchen Publikums zu
ſchulden kommen laſſen, von der Menge mit den Rufen
„Spione!“ und „Preußen!“ verfolgt, von den um Hilfe an
gerufenen Poliziſten vergeblich zu ſchützen verſucht, und von
einem Offizier hötzniſch angeſchrien: „Nieder mit Euch, Jhr
ſeid Preußen und habt hier nichts zu ſuchen“, worauf die
Menge ſie mit Steinen und Kot bewarf.

Geſetzt dieſe Schilderung wäre richtig, war dann der Paß-
zwang die geeignete Maßregel gegen ſolche Szenen

Jeder denkende Menſch mußte ſich ſagen, daß die Affaire
nur durch Beſtrafung der Schuldigen, welche auf diplomatiſchem
Wege verlangt werden mußte, aus der Welt geſchafft werden
konnte. Und jeder ſelbſtändig denkende Pol'tiker ſagte ſich,

daß der angebliche Krakehl in Belfort nur der Vorwand war
zur Einführung des längſt geplanten Paßzwar gs.

Sr. Durchlaucht, dem Herrn Exreichskanzler, ging die
Germaniſierung ElſaßLothringens zu langſam, es ſollte ein
Schnitt gemacht werden, welcher die Elſaß-Lothringer von
den Franzoſen trennen und ſie ſo eher mit dem deutſchen
Element verſchmelzen ſollte.

Was lehrt nun die Erfahrung
Gerade das Gegenteil!

Von deutſch-freundlicher, elſäſſiſcher Seite, dem national
liberalen Abgeordneten in Straßburg, iſt im Reichstag
und Bundesausſchuß wiederholt geltend gemacht worden, daß
die Verdrießlichkeiten, der Aerger, die Verſtimmung, welche
die Ausführung der Verordnung für tauſende von harmloſen
Reiſenden und Geſchäftsleuten mit ſich bringt, die daraus
folgenden Schädigungen des Erwerbslebens, für viele Kreiſe
einer Befreundung mit den gegenwärtigen politiſchen Ver
hältniſſen im Elſaß ſchnurſtracks entgegenwirkten. Dazu kam
nun noch die Benachteiligung des geſamten Eiſenbahnverkehrs,
welcher ſich in dem Einnahmeausfall der Reichseiſenbahnen
auch für die Reichsfinanzen fühlbar machte. Auch für das
deutſche Hinterland von ElſaßLothringen konnten die Paß
beſchränkungen nur nachteilig wirken.

Nach dem Rücktritt des alten Kanzlers glaubte man auch
die Zeit gekommen zur Aufhebung des Paßzwangs. Eine
entſprechende Interpellation an den Reichskanzler Caprivi
lehrte, daß der neue Kurs der alte war. Er lehnte die
Aufhebung ab, nur Erleichterungen wurden verſprochen, welche
auch eintraten, bis plötzlich einige Pariſer Schreier bei
Gelegenheit des Beſuchs der Kaiſerin Friedrich in Paris die
Urſache zur Aufhebung der Erleichterungen wurden.

Unter ſolchen Umſtänden waren die Hoffnungen, die man
auf eine gänzliche Aufhebung der Paßzwangsmaßregel ſetzte,
völlio geſchwunden. Nachrichten von der bevorſtehenden Auf
hebung des Paßzwangs, die vor kurzem laut wurden, wurden,
wenn man ſie überhaupt regiſtrierte, nur mit dicken Frage
zeichen wiedergegeben.

Da bringt plötzlich der Telegraph die Kunde von einer
Straßburger Verordnung, welche den Paßzwang für alle
Zivilperſonen aufhebt und ihn nur noch aufrecht erhält für
Perſonen in militäriſchen Verhältniſſen.

In letzterer Beziehung läßt ſich die Beibehaltung des Paß
zwanges durch den heutigen Militarismus rechtfertigen, gleich
wohl ſind wir der Meinung, daß die Aufhebung des Paß-
zwangs, die gerade angeſichts der gegenwärtigen Lohengrin
Skandale in Paris auch jenſeits der Grenze ein guten Eindruck
gemacht hat, noch viel vorteilhafter gewirkt hätte, wenn die
Paßmaßregel gänzlich aufgehoben worden wäre.

Das Deutſche Reich hätte ſicher keinen Nachteil davon ge
habt, denn es wird ſich auch ohne derartige Maßregeln vor
Frankreich nicht zu fürchten brauchen, wenn es ernſt
lich den Frieden will.

7] Die VRettlerin vom Dont des Arts.
Novelle von Wilhelm Hauff.
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Gegen abend langte er auf dem Gute an; er gab ſein
Pferd vor dem Hauſe einem Diener, fragte nach ſeinem
Herrn und wurde in den Garten gewieſen. Dort erkannte
er ſchon von weitem die Geſtalt und Stimme ſeines Freundes.
Er ſchien in dieſem Augenblick mit einem alten Mann, der
an einem Baum mit Graben beſchäftigt war, heftig zu
ſtreiten. „Und wenn Jhr es auch hundert Jahre nach dem
alten Schlendrian gemacht habt, ſtatt fünfzig, ſo muß der
Baum doch ſo heraus genommen werden, wie ich ſagte. Nur
friſch daran, Alter es kömmt bei allem nur darauf an, daß
man klug darüber nachdenkt.“ Der Arbeiter ſetzte ſeufzend
die Mötze auf, betrachtete noch einmal mit wehmütigem lick
den ſchönen Apfelbaum und ſtieß dann ſchnell, wie es ſchien
unmutig, den Sputen in die Erde, um zu graben. Der
Baron aber pfiff ein Liedchen, wandte ſich um, und vor ihm
ſtand ein Menſch, der ihn freundlich anlächelte und ihm die
Hand ertgegenſtreckte. Er ſah ihn verwundert an. „Was
ſteht zu Dienſt fragte er kurz und ſchnell.

„Kennſt Du mich nicht mehr, Faldner?“ erwiderte der
Fremde. „Sollieſt Du bei Deiner Baumſchule London und
Paris ſo ganz vergeſſen haben

„Jſt's möglich, mein Fröben!“ rief jener und eilte, den
zu m t „Aber, mein Gott, wie haſt Du Dich

verändert, Du biſt ſo bleich und mager; das kömmt von dem
vielen Sitzen und Arbeiten; daß Du auch gar keinen Rat
befolgt, ich habe Dir ja doch immer geſagt, es tauge nicht

für Dich.“

„Freund!“ entgegnete Fröben, den dieſer Empfang un-
willkürlich an ſeine Gedanken unterwegs erinnerte: „Freund,
denke doch ein wenig nach; haſt Du mir nicht immer ge-
ſagt, ich tauge nicht zum Landwirt, nicht zum Forſtmann
und dergleichen, und ich müßte eine juridiſche oder diploma-
tiſche Laufbahn einſchlagen

„Ach, Du guter Fröben!“ ſagte jener zweideutig lächelnd,
„ſo laborierſt Du noch immer an einem kurzen Gedächtnis
Sagte ich nicht ſchon damals

„Bitte, Du haſt recht, ſtreiten wir nicht!“ unterbrach ihn
ſein Gaſt, „laß uns lieber Vernünftigeres reden, wie es Dir
erging, ſeit wir uns nicht ſahen, wie Du lebſt

Der Baron ließ Wein in eine Laube ſetzen und erzählte
von ſeinem Leben und Treiben. Seine Erzählung beſtand
beinahe in nichts als in Klagen über ſchlechte Zeit und die
Thorheit der Menſchen. Er gab nicht undeutlich zu verſtehen
daß er es in den wenigen Jahren, mit ſeinem hellen Kopf
und den Kenntniſſen, die er auf Reiſen geſammelt, in der
Landwirtſchaft weit gebracht habe. Aber bald hatten ihm
ſeine Nachbarn ungerufen dies oder jenes abgeraten, bald
hatte er unbegreifliche Widerſpenſtigkeit unter ſeinen Arbeitern
ſelbſt gefunden, die alles beſſer wiſſen wollten als er und in
ihrer Verblendung ſich auf lange Erfahrung ſtützten. Kurz,
er lebte, wie er geſtand, ein Leben voll ewiger Sorgen und
Mühen, voll Hader und Zorn, und emnige Prozeſſe wegen
Grenzſtreitigkeiten verbitterten ihm noch die wenigen frohen
Stunden, die ihm die Beſorgung ſeines Gutes übrig lirß.
„Armer Freund!“ dachte Fröben unter dieſer Erzählung;
„So reiteſt Du noch dasſelbe Steckenpferd, und es geht,
wie der wildeſte Renner, mit Dir durch, ohne daß Du es
zügeln, kannſt.“

Doch die Reihe zu erzählen kam auch an den Gaſt, und
er konnte ſeinem Freund in wenigen Worten ſagen daß er
an einigen Höfen bei Geſandtſchaften eingeteilt geweſen ſei,

daß er ſich überall ſchlecht unterhalten, einen langen Urlaub
genommen habe und jetzt wieder ein wenig in der Welt um
her Glücklich

„Du Glücklicher!“ rief Faldner. „Wie beneide ich Dir
Deine Verhältniſſe: heute hier, morgen dort; keine
Feſſeln und kannſt reiſen, wohin und wie lange Du willſt.
Es iſt etwas Schönes um das Reiſen! Jch wollte ich könnte

m e e in die Welt!„Nun, was hindert Dich denn rief Fröben lachend;„Deine große Wirtſchaft doch nicht? Die e 2 alle

Tage einem Pächter geben, läßt Dein Pferd ſattela und
zieheſt mit mir!“

„Ach, das verſtehſt Du nicht, Beſter!“ erwiderte der
Baron verlegen lächelnd. „Einmal, was die Wirtſchaft be
trifft, da kann ich keinen Tag abweſend ſein, ohne daß alles
quer geht, denn ich bin doch die Seele des Ganzen. Und
dann ich habe einen dummen Streich gemacht doch
3 das gut ſein; es geht einmal nicht mehr mit dem

iſen.
Jn dieſem Augenblicke kam ein Bedienter in die Laube

berichtete, daß die gnädige Frau zurückgekommen ſei und an
fragen laſſe, wo man den Thee ſervieren ſolle?

„Jch denke oben im Zimmer,“ ſagte er, leicht errötend

und r W ſich.„Wie, Du biſt verheiratet?“ fragte Fröben aunt.„Und das erfahre ich jetzt erſt! Nun, i ich un
aber ſage mir doch ich hätte mir ja eher des Himmels
Einfall träumen laſſen, als dieſe Neuigkeit; und ſeit wann?“

„Seit ſechs Monaten,“ erwiderte der Baron kleinlaut und
ohne ſeinen Gaſt anzuſehen „doch wie kann Dich dies ſo
in Erſtaunen ſetzen; Du kannſt Dir denken, bei meiner großen
Wirtſchaft, da ich alles ſelbſt beſorge

Fortſetzung folgt.)
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Die Verordnung wegen Aufhebung des Paßzwanges
hat folgenden Wortlaut:

I. Der Paßpflicht nach Maßgabe der Verordnung vom
22. Mai 1888 unterliegen vom 1. Oktober dieſes Jahres
an nur noch:

1. die aktiven Militärperſonen, die ehemaligen aktiven Offi-
ziere ſowie die Zöglinge militäriſch organiſierter Schulen
des Auslandes;

2. diejenigen Perſonen, welche die deutſche Staatsangehörig-
keit vor Erfüllung der Wehrpflicht verloren und das
45. Lebensjahr noch nicht überſchritten haben.

Das Paßviſa wird koſtenlos erteilt werden.
II. Jeder Ausländer, welcher in ElſaßLothringen über

24 Stunden Aufenthalt nimmt, iſt verpflichtet, ſich ſpäteſtens
am Tage nach der Ankunft bei der Ortspolizeibehörde in der
durch die Polizei- Verordnung vom Juni 1883 vorgeſchriebenen
Form zu melden, ſofern die Meldung nicht bereits durch den
Hauswirt erfolgt iſt.

Die unter Ziffer 1 bezeichneten Perſonen haben bei der
Anmeldung den viſierten Paß vorzulegen.

Ausländer welche ihrer Meldepflicht nicht nachkommen,
haben die ſofortige Ausweiſung zu gewärtigen.

III. Die Verotdnung vom 5. Februar 1891 über die
Meldekarten, ſowie die Beſtimmungen über die militäriſche
Meldung ausländiſcher Militärperſonen bleiben unberührt.

Straßburg, den 21. September 1891.
Der Unterſtaatsſekretär: v. Köller.

Ein Reichstagsmandat frei. Der Reichstagsabgeordnete
Freiherr v. Hake (Deutſch-Hannoveraner) iſt in der Nacht
von Sonnabend zu Sonntag in Hasperode am Herzſchlag
im Alter von 58 Jahren verſtorben. Freiherr v. Hake ſiegte
im Hildesheimer Wahlkreis in der Stichwahl mit 12 600
Stimmen über den nationalliberalen Kandidaten, welcher
10 552 Stimmen erhielt. Jm erſten Wahlgange waren 5457
ſozialdemokratiſche, 1584 freiſinnige Stimmem abgegeben worden.
Freiherr v. Hake war öſterreichiſcher Offizier, machte 1866
den Feldzug in Böhmen mit, ging 1867 als Major ab und
widmete ſich ſeit dieſer Zeit der Landwirtſchaft.

Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat
wie wir erfahren aus Anlaß eines Spezialfalles ſein
Befremden darüber ausgeſprochen, daß ein Arbeiter, nach-
dem er infolge eines Betriebsunfalles erkrankt, nach der
Geneſung nicht wieder zur Arbeit angenommen, ſondern
mit ſeinem desfalſigen Geſuche zurückgewieſen worden war.
Wenn hierzu angeführt wird, daß dies aus Mangel an
Beſchäftigung geſchehen ſei, ſo wird miniſteriellerſeits darauf
hingewieſen, daß ein zufolge Betriebsunfalles erkrankter Arbeiter
überhaupt ſo lange nicht als ausgeſchieden anzuſehen ſei, bis
etwa feſtſtehe, daß er in abſehbarer Zeit die Arbeit wieder
aufzunehmen außer ſtande ſei. Es verſtehe ſich, daß in einem
ſolchem Falle die Feſtſtellung der Unfallentſchädigung von
Amts wegen eingeleitet werde. Für ſolche Arbeiter ſei daher
die bisherige Arbeitsſtellung offen zu halten und äußerſten
Falles ſei deren Annahme bei der Strombau- Verwaltung
oder in einem andern gleichartigen ſtaatlichen Arbeitsbetriebe
zu ermitteln. Dieſes Vorgehen des Herrn Arbeitsminiſters
iſt ein ſehr löbliches. Es würden ſich aber jedenfalls bald
andere Maßregeln notwendig machen, wenn der Herr Arbeits-
miniſter von allen den Fällen unterrichtet wäre, in welchen
durch Betriebsunfälle beſchädigte Arbeiter nicht wieder ein
geſtellt worden ſind.

Der ſozialdemokratiſche Kriegerverein. Zwiſchen dem
Prediger S. in Waltersdorf bei Fürſtenwalde und den Mit-
gliedern des dortigen Kriegervereins iſt es vor einigen Tagen
bei der Beerdigung des Koloniſten J. Laff zu unliebſamen
Auseinanderſetzungen gekommen. Derſelbe hatte dem Krieger
verein angehört, welcher mit ſeiner Fahne erſchienen war,
um dem Verſtorbenen das letzte Geleit zu geben. Der
Prediger S. wollte aber an der Begräbnisfeier nicht teil
nehmen, weil der Kriegerverein, wie er dies deſſen Komman
deur, Herrn Zickerow, mitteilte, ein ſozialdemokra-
tiſcher Verein ſei. Als er ſich nach längeren Ausein-
anderſetzungen ſchließlich veranlaßt ſah, die Anweſenheit des
Kriegervereins zu geſtatten, verlangte Paſtor S. die Ent
fernung der Fahne. Paſtor S. ließ ſich ſchließlich bewegen,
an der Beerdigung teilzunehmen.

Neue Kanonen „Jmmer wieder taucht das Gerücht auf,
daß einſchneidende Verbeſſerungen unſerer Artillerie bevor
ſtänden und man ſich deshalb auf Mehrforderungen gefaßt
machen müſſe. Bekanntlich wird von verſchiedenen Seiten
behauptet, daß unſere Artillerie den Vergleich mit der gewiſſer
anderer Mächte nur noch inſoweit aushalte, als es ſich dabei
um die treffliche artilleriſtiſche Ausbildung handle. Selbſt
viele hohe Artillerieoffiziere könnten nicht umhin, in der
techniſchen Vervollkommnung der Geſchütze ein ebenſo leb
haftes Vorgehen zu wünſchen, wie in der Verbeſſerung der
Jnfanteriegewehre. Offiziös wird bekanntlich den Gerüchten
von Mehrforderungen für die Artillerie widerſprochen.“
So lautet eine durch die Preſſe gehende Notiz. Wir fügen
ihr hinzu: öffiziös wird den Mehrforderungen bekanntlich
immer ſo lange widerſprochen, bis ſie offiziell vorliegen.

Jn der Bochumer Stempel-Affaire ſind bis jetzt etwa
150 Zeugen vernommen und noch iſt die Liſte nicht er
ſchöpft. Für die gegenwärtige Unterſuchung kommen natur-
gemäß zunächſt einzig diejenigen Fälle in Betracht, welche
ſrrafrechtlich noch nicht verjährt ſind. Für die „Weſtfäliſche
Volkszeitung“ des Herrn Fusangel kann der Ausgang der
Unterſuchung gegen „Roſendahl und Genoſſen“ im Grunde
genommen ziemlich gleichgültig ſein. Jſt dieſelbe erledigt,
dann nimmt der aufgeſchobene Prozeß gegen die beiden Re
dakteure der Volkszeitung ſeinen Fortgang, und da kommt
es ja ohne Rückſicht auf die ſtrafrechtliche Seite einzig darauf
an, zu beweiſen, daß die dem Bochumer Verein zugeſchriebenen
Manipulationen ſeit Jahren ſyftematiſch und unter Vorwiſſen
der Oberleitung betrieben worden ſind. Erſt bei dieſer Ge
legenheit dürfte, ſo ſchreibt die „Köln. Volksztg.“, das ge-
ſamte Beweismaterial frei und rückſichtslos verwendet werden.

J
n

Es iſt notwendig, dieſes feſtzuſtellen, umſomehr als ja
Herr Fusangel an ine Verteidiger es ſtets a
daß die ſtrafrecht Unterſuchung gegen den umerVerein ſeinem Pro vorhetg en t Hätten die Dinge

ſich in umgekehrter Ordnung abgeſpielt, dann wäre die ganze
Angelegenheit heute vielleicht bereits erledigt.

Unter der Ueberſchrift „Vom Kapitel Fusangel“ brachte
die „Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“ einen Artikel, welcher
unter anderen falſchen Behauptungen auch die auſſtellt, daß
die Einleitung einer Klage ſeitens des Generaldirektors der
Weſtfäliſchen Stahlwerke gegen die genannte Zeitung
eine „blanke Erfindung“ ſei. Demgegenüber wird von be-
rufener Seite mitgeteilt, daß bereits am 8. September durch
den Rechtsanwalt Herrn Altenberg in Eſſen gegen die „Rhein.
Weſtf. Ztg.“ Strafantrag geſtellt worven iſt.

Koloniales. Die faſt vollſtändige Vernichtung der
Zelewskiſchen Expedition durch die Wahehe iſt nun offiziell
durch amtliches Telegramm des Gouverneurs von Deutſch
Oſtafrika beſtätigt und die „Allgemeine Zeitung“ und alle
anderen kolonialtrunkenen Blätter haben vergeblich geſchimpft
über falſche Poſten und Mißtrauen ſäende Gerüchte. Man
ſagt nun: ja, wäre Wißmann dort geweſen, ſo wäre ſo etwas
nicht vorgekommen! Und man ſucht nun die Schuld bei
denen, die nicht durch dick und dünn mit Wißmann gehen.
Die „Hamburger Nachrichten“, Organ der Raketenkiſte, wirft
der Zivilverwaltung mangelhafte Organiſation vor, welche
die Niederloge verſchuldet haben ſoll. Die „Frankfurter
Zeitung“ meint, es iſt, um es kurz zu ſagen, ein Streit um
Perſonen. Unſere Kolonialſchwärmer würden jedenfalls in
einige Verlegenheit geraten, wenn ſie auf die Frage, was es
denn eigentlich in Deutſch-Oſtafrika zu „adminiſtrieren“ giebt,
Antwort geben müßten. Der verhältnismäßig große Ver
waltungsapparat iſt für eine ferne Zukunft berechnet, di
vielleicht nie kommt. Um das bißchen Handel an der Küſte
und den Aufbau einiger Häuſer in Bagamoyo und Dar-es-
Salaam zu überwachen, bedarf es wohl keines Gouverneurs
und daß weder ſein Einfluß noch derjenige der Militärs kaum
über das Küſtengebiet hinausreicht und daß das ganze an
geblich ſo „ausſichtsvolle“ Deutſchoſtafrikaniſche Reich erſt
noch erobert werden müßte. Ob die Kolonialfieberbeſeſſenen
nun geheilt ſind, bleibt leider immer noch fraglich. Wenn
die Jntereſſenten ihre geehrte eigene Haut zum Gerben zu
Markte tragen wollten, ſo möchten ſie es ja thun, aber auch
dem iſt leider nicht ſo.

Herr Wörmann ſitzt in guter Ruh
Zidi zida zidum

Und raucht ſein Pfeif Tabak dazu
Zidi zida zidum!

Der während des Brüſſeler Kongreſſes in Wignehies
(Frankreich) ausgebrochene Streik iſt mit einer Niederlage
der Arbeiter beendigt. Der weitere Widerſtand gegen den
Hunger und gegen die züngelnde Luſt der Gegner, das Lebel
gewehr von neuem arbeiten zu laſſen war unmöglich wenn
man dem Bürgerkrieg aus dem Wege gehen wollte. Die
Erklärung der Beendigung des Streiks, welche die Arbeiter
abgegeben haben, legt in würdiger und entſchiedener Sprache
die Gründe dar. Das Syndikat will angeſichts der Hunger-
folter, der offenbaren Arbeiterfeindlichkeit der öffentlichen
Gewalten, vornehmlich des unwürdigen Vorgehens des
Gendarmerieleutnants von Julien und ſeiner Untergebenen
die Verantwortung der möglichen Folgen nicht übernehmen.
Der Abgeordnete Baudin darf im weſentlichen das Verdienſt
beanſpruchen, daß in Wignehies nicht „der Säbel haut, das
Lebelgewehr ſchießt“. Die Firma Bouſſus Legros hat
bekanntlich die Arbeiter zwingen wollen, ihre Organiſationen
aufzugeben und fand dabei die bereitwilligſte Hilfe der Be
hörden, vorzüglich des obengenannten Gendarmeriechefs Julien.
„Verbrennt auf offener Straße eure Akten und Bücher des
Syndikats und die Werkſtellen der Herren Bouſſus Legros
werden ſich auch wieder öffnen,“ ſorderten die Gendarmen
von den Arbeitern. Dieſe zuckten die Achſeln und das Syn-
dikat bleibt beſtehen, lebt kräftiger als je! Der zweite Zweck,
den man verfolgte, war: „Das Land von unruhigen Köpfen
zu entlaſten“, das will ſagen von energiſchen Arbeitern, deren
Thätigkeit bei den bevorſtehenden Munizipalwahlen unangenehm
für die Bourgeois werden konnte. Wenige von den Aus-
ſtändigen haben aber den Kriegsſchauplatz des Streiks ver
laſſen und auch dieſe wenigen werden bei den Wahlen wieder
zur Stelle ſein. Alſo auch dieſer feine Plan der Arbeiter
feinde fällt ins Waſſer. Die augenblickliche Niederlage der
Arbeiter von Wignehies wird die Quelle künſtiger Siege
ſein. Die Gegner ſind in ihrer Blöße erkannt, die weiteſten
Kreiſe über deren wahre Natur aufgeklärt und der Erfolg
davon wird nicht ausbleiben.

Notſtand in Rußland. Die Aufſtellung des „Re-
gierungsboten“ nennt dreizehn ganze Gouvernements, zwanzig
einzelne Kreiſe ſolcher (ſieben) Gouvernements in Europa
und im angrenzenden Aſien, außerdem drei Bezirke des To
bolsker Gouvernements als notleidend. Dazu bemerkt die„Poſt“: Nach ruſſiſchen offiziellen Quellen ſaß das Not

ſtandsgebiet in Europa 1373069 Quadratkilometer und
29 717 846 Einwohnar und in Sibirien 85590 Quadrat-
kilometer und 681442 Einwohner. Die Einwohnerzahl iſt
für das Jahr 1885 feſtgeſtellt worden. Von den dreizehn
erſtgenannten Gouvernements gehören Sſimbirsk, Penſa, Ka
ſon und Woroneſh vollſtändig der Zone der Schwarzerde
erſter Klaſſe an, d. h. einem Ackerboden, der den allerhöchſten
Anforderungen an ausgiebige Fruchtbarkeit entſpricht, ſofern
er rationell bearbeitet wird, was freilich wohl ſonſt nirgends
geſchieht; gedüngt wird faſt nirgends, und dadurch iſt die
Ergiebigkeit des Ackerbodens ſelbſt für normale Jahre ſehr
herabgebracht. Die übrigen neun jener dreizehn Gouverne
ments gehören ſämtlich entweder ganz oder größtenteils den
zweiten, ebenfalls höchſt fruchtbaren Klaſſen der Schwarzerde
an, die überhaupt den vierten Teil des europäiſchen Ruß
lands überdeckt, und zwar in der für die Landwirtſchaft
günſtigſten klimatiſchen Lage. Auch die zwanzig von Miß
wachs betroffenen europäiſchen Kreiſe gehören meiſt den
fruchtbarſten Gouvernements Rußlands an. Das ruſſiſche
Notſtandsgebiet erſtreckt ſich über ein Areal, das faſt drei

mal größer iſt, als das des geſamten Deutſchen Reiches, und
der größte Teil der mehr als 30 Millionen der Bevölkerung
dieſes Gebietes muß als notleidend betrachtet werden. An
das Vorhandenſein e welcher Erſparniſſe iſt bei der
Bauernſchaft dieſes Gebietes wohl kaum zu denken, und auch
der Großgrundbeſitz iſt, nicht ohne eigene Verſchuldung, meiſt
in einer bedrängten Lage. Die nächſte Zukunft dieſer Landes
teile wird vorausſichtlich traurig ſein. Schwächliche Mittel,
wie Kollekten und dergleichen, können da nicht helfen, der
Staat wird ſehr energiſch eingreifen müſſen.“ Würde auch
nicht viel helfen, denn der Grund des Uebels liegt nicht bloß
in der Mißwirtſchaft unten, ſondern auch in der oben.

Der flüchtige Expräſident von Chile, Balmaceda, hat
ſich das Leben genommen. Der Entſchluß zu dieſem Schritte
ſcheint keineswegs von ſtolzer Geſinnung eingegeben. Bal
maceda hatte auf der argentiniſchen Geſandſchaft in San
tiago Zuflucht gefunden, ſchließlich aber hatte die Junta von
ſeinem Verbleib Kunde erhalten und mit dem argentiniſchen
Geſandten ein ernſtes Wort geſprochen. Am Abend vor dem
Selbſtmord hatte der Geſandte Uriburu noch in ſpäter
Stunde eine lange Unterredung mit Balmaceda, dem er mit-
geteilt haben ſoll, daß die proviſoriſche Regierung ihm einen
ehrlichen Prozeß und ſeine Sicherheit auf dem Wege von
der argentiniſchen Geſandſchaft nach dem Gefängnis verbürge.
Balmaceda aber traute weder dieſer Bürgſchaft noch ſeiner
eigenen Sache und ſchoß ſich eine Kugel durch den Kopf.

Berlin, 22. September. Die Wahlen der Dele-
gierten zum Erfurter Parteitag, welche geſtern abendin allen ſechs Berliner Wahlkreiſen vorgenommen wurden,

ergaben folgendes Reſultat: 1. Wahlkreis: Schuhmacher Th.
Metzner, Schneider A. Täterow, Zigarrenhändler B. Staber-
nack: 2. Wahlkreis: Buchbinder Kleinert, Frau Jhrer;
3. Wahlkreis: Tiſchler Fritz, Zigarrenhändler Börner 4.
Wahlkreis: Strumpfwirker Wengels, Reſtaurateur Tempel,
Frau Rohrlack; 5. Wahlkreis: Die Verſammlung wurde,
während der Tapezierer Bieſter ſprach, aufgelöſt; 6. Wahl
kreis: Reſtaurateur Scholz, Schriftſteller Péus, Frau v. Hof
ſtetten. Sämtliche Gewählte ſtehen auf dem Boden der bis
herigen Taktik der Partei.

Berlin. Die Ausweiſung der Kellnerin Braun
ſeitens der hieſigen Polizei iſt vorläufig verſchoben worden,
weil die Ausgewieſene der Behörde Papiere beigebracht hat,
aus denen ſie zu beweiſen beabſichtigt, daß ſie in Wirklich
keit nicht eine geborene Ungarin, ſondern eine geborene
Deutſche ſei. Uebrigens iſt die Braun identiſch mit der
Rednerin Weinthal, welche in jüngſter Zeit in mehreren ſo
zialdemokratiſchen Verſammlungen gegen die Polizei ſprach.
Weinthal iſt der Name ihres Vaters, welcher erſt nach ihrer
Geburt die Ehe mit ihrer Mutter einging.

Kus Stadt und Land
Halle, 24 September.

Der königl. Regierungspräſident zu Merſeburg hat
der Vorſitzenden des aufgelöſten hieſigen Frauenvereins auf
die wegen der Auflöſung eingereichten Beſchwerde ablehnend
beſchieden. Das betr. Schriftſtück hat folgenden Wortlaut:

Auf die Beſchwerde vom 17. v. Mts. teile ich Jhnen hier
durch mit, daß ich dieſelbe als unbegründet zurückweiſen muß.

Der Frauen und MädchenVerein für Halle a. S. und
Umgegend hat offen die Beſtrebung nach politiſcher Gleich
berechtigung mit den Männern an den Tag gelegt. Außer-
dem ſind in den Vereinsſitzungen wiederholt politiſche Gegen-
ſtände erörtert worden.

Die polizeiliche Schließung des Vereins iſt daher auf
Grund des S 8 des Vereinsgeſetzes zu Recht erfolgt. Die
Königliche Staatsanwaltſchaft hat denn auch dieſe Schließung
vorläufig aufrecht erhalten und das Strafverfahren gegen die
Vorſtandsmitglieder eingeleitet.

Der Königliche RegierungsPräſident.
v. Dieſt.

An Frau Grothe in Halle.
Wie wir bereits früher mitteilen konnten, haben ſich ſämt

liche Vorſtandsmitglieder in dieſer Angelegenheit vor dem
hieſigen Schöffengericht am 6. Oktober zu verantworten.

Zu 10 Mark Geldſtrafe ev. 2 Tagen Haft wurde heute
Gen. Wieſemann Ammendorf wegen Vornahme einer nicht
erlaubten Kollekte verurteilt. (S. Aus dem Gerichtsſaal.)
Anugstritt aus den Ortskaſſen. Diejenigen Mitglieder

einer Zwangskuaſſe, welche aus derſelben aus und einer freien
Hilfskaſſe beizutreten beabſichtigen, müſſen drei Monate vor
dem Rechnungsſchluß der Kaſſe, alſo ſpäteſtens am 30. Sep
tember, ihre Anſicht dem Vorſtande der Kaſſe entweder ſchriſt
lich oder mündlich (am ſicherſten iſt die Kündigung per
eingeſchriebenen Brief) mitteilen.

Stadttheater. Am Mittwoch den 30. September werden
es 100 Jahre, daß Mozarts unſterbliches Meiſterwerk „Die
Zauberflöte* zum erſtenmale auf dem k. k. privilegierten
Theater an der Wieden zu Wien aufgeführt wurde. Aus
dieſem Anlaß hat die Leitung des Stadttheaters eine Auf-
führung des herrlichen Werkes für nächſten Mittwoch an
geſetzt. Eine photographiſche Nachbildung des erften Theater
zettels der Zauberflöte iſt in der Niemeyerſchen Buchhandlung
ausgeſtellt. Am kommenden Sonntag findet eine Auf
führung von Richard Wagners „Die Meiſterſinger von Nürn-
berg“ ſtatt. Zu Körners Trauerſpiel „Zriny“ hat der
Leipziger Theatermaler Herr Heymann eine kunſtvolle Brand
dekoration gemalt, welche bei der erſten Aufführung dieſes
Werkes in Gebrauch genommen wird.

Von dem Kutſcherſitze eines Wagens ſtürzte heute vor
mittag an der Ecke von Kleinſchmieden und Gr. Steinſtraße
ein Knabe und verletzte ſich dabei am Kopfe. Der Führer
des Geſchirrs hatte all ſein Augenmerk auf das Wagen-
getriebe, welches durch die elektriſche Bahn und den übrigen
Wagenverkehr gerade entſtanden, zu wenden, wobei er den
beiden neben ihm ſitzenden Kindern nicht die nötige Aufmerk-
ſamkeit ſchenken konnte. Der Knabe wurde ſchnell aufgehoben,
wodurch größeres Unglück, welches durch den Wagenverkehr
drohte, vermieden wurde.
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64. Verſammkung deutſcher Raturforſcher
und Kerzte.

III.
Heute, am 23. September, fand die zweite allgemeine

Sitzung in den „Kaiſerſälen“ ſtatt. Es ſtanden zwei Vor
träge auf der Tagesordnung, deren erſter des Herrn Prof.
Dr. Kr aus Halle Die Bevölkerung Europas mit fremden
Pflanzen“ betraf; im zweiten ſprach „Ueber die Kunſt, das
menſchliche Leben zu verlängern“ Herr Prof. Dr. Epſtein
Göttingen. Vom erſten Vortrage können wir nur ganz
allgemeine Umriſſe geben, da derſelbe nur bis zu einem
Drittel des Saales hörbar war. Jm Eingang der Vor
leſung heißt es ungefähr, daß Europa von den fremden
Pflanzen (den Wilden) koloniſiert worden ſei woher aber
dieſelben zuerſt nach Europa kamen und wo ſie hier zuerſt
auftauchten iſt noch nicht feſtgeſtellt. Ungefähr um die Mitte
des 16. Jahrhunderts ſcheint der Menſch begonnen zu haben
ſich für die Pflanzenwelt zu intereſſieren und zwar war es
Jtalien, das zuerſt botaniſche Gärten anlegte. Schaut man
ſich heute den Blumengarten eines der einfachſten Land
bewohner an, dann hat man das ungefähre Abbild der da
maligen europäiſchen Pflanzenwelt: Kornblume, Ritterſporn,
Fingerhut, Nelke, Levkoye, Lilie, Lavendel und Rosmarin,
letztere zumeiſt aus Jtalien ſtammend, ſo auch Kürbis und
Gurke. Der Flieder und der Jasmin dagegen war aus dem
Oſten eingeführt und die Alos und Sonnenblume, ſowie die
Tomaten und den Tabak hielt man für aus Spanien her
rührend. 1559 wurde die Tulpe in Augsburg eingeführt.
Man weiß ſich wohl zu erinnern, in welcher Aufregung ſich
Holland um die Mitte der dreißiger Jahre dieſes Jahr-
hunderts wegen dieſes Zwiebelpflanze befand, die dies phleg
matiſche Volk zu Extravaganzen zu treiben vermochte. Mit
dem 17. Jahrhundert wurde eine Reihe neuer Pflanzen ein
geführt. Die Niederländer hatten Gelegenheit durch ihre
Niederlaſſungen in Südafrika wiederum neue Pflanzen der
Heimat zuzuführen, ſo daß der Leydener botaniſche Garten
damals 6000 Pflanzenarten aufwies. Dort wurde auch das
erſte Glashaus errichtet, da es für übel befunden wurde, daß
die mühſam gepflegten Pflanzen die Winterperioden nicht zu
überleben vermochten. Später erſt führte man Sträucher
und Bäume ein, wie Platanen, Ahorn, Akazien u. ſ. w. Jn
den letzten 25 Jahren hat man auch jenſeits der Alpen den
neuholländiſchen Fieberbaum akklimatiſiert (beſonders in den
Fiebergegenden). Die große Menge der tropiſchen Pflanzen
kam erſt zu uns nach Erfindung der Dampfſchiffe. Durch
dieſe Zufuhren mehrte ſich aber auch die Nachfrage nach
ſolchen Pflanzen und entwickelte ſich durch Maſſenkultur
ſolcher ein neuer großer Jnduſtriezweig, die Kunſt und
Handelsgärtnerei, wodurch die botaniſchen Gärten ihre bis
herige auch für den Laien wichtige Bedeutung verloren und
nur für die Wiſſenſchaft derſelben eigentlich einen gegen
früher erhöhten Wert erhalten haben. Jetzt giebt es Mode
pflanzen, wie es Modehüte u. ſ. w. giebt; es wird ein Luxus
getrieben, der als Entartung zu bezeichnen iſt. Trotzdem
aber ſei den fremden Pflanzen die Anerkennung zu zollen,
daß ſie dazu beitragen, den Menſchen das Leben zu ver
ſchönen, aber auch der Wiſſenſchaft iſt es gelungen, ſehr
weſentliche Wahrheiten aus ihnen feſtzuſtellen.

Hiernach gab Herr Prof. Dr. Hitzig bekannt, daß die
gemeinſame Fahrt nach Frankfurt a. M. geſichert ſei und daß
bis jetzt für die Verſammlung an Teilnehmer- Karten 1230,
an Damenkarten 330 Stück ausgegeben ſeien.

Es beginnt ſodann Herr Prof. Dr. Epſtein ſeinen Vor
trag, über welchen wir in nächſter Nummer berichten.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 23. September. Ein höchſt roher am Pfingſt-

Sonnabend, den 16. Mai, verübter Exzeß hatte für die daran
beteiligten drei Bauarbeiter, den 28jähr. Kurt, den 26jähr.
Alfred Bandermann, beide aus Halle, und den 24 jähr. Albert
Baum aus Beiderſee, noch ein Nachſpiel in der heutigen
Schöffengerichtsſitzung. Angeklagt waren die Gebrüder B.
des Widerſtandes gegen die Staatsgewalt, außerdem Alfred
B. und Albert Baum der Gefangenenbefreiung. Alle drei
Angeklagte ſind vorbeſtraft, Kurt B. ſchon wiederholt. Ge
nannte 3 Perſonen begaben ſich am erwähnten Abend mit
noch mehreren Bauarbeitern, nachdem ſie ſich an dem ihnen
von einem Bauunternehmer verabreichten „Pfingſtbier“ eine
Güte gethan, nach dem Königsplatz. Dortſelbſt offenbarte
ſich die Wirkung des genoſſenen Freibieres in einer
Rempelei unter den Angeklagten, bei welcher einem der
ſelben der Rock zerriſſen wurde. Ein hierdurch veranlaßter
Menſchenauflauf hatte das Einſchreiten des Polizeiſergeanten
Bär zur Folge. Da Bärs Aufforderung auseinanderzugehen
aber erfolglos blieb, holte er Hilfe. Der Arretur leiſteten
die Angeklagten heftig Widerſtand, als Sergeant Bär den
Kurt B. ergriffen, wurde er durch die anderen beiden An
geklagten wieder befreit. Der Sergeant Weingart wurde ſo
vedrängt, daß er ſich veranlaßt fühlte mit der Waffe da
zwiſchen zu hauen. Der Sergeant Schlaſtedt bekam eine
Wunde an der linken Hand. Erſt durch das Eingreifen von
5 Polizeiſergeanten und zweier Ziviliſten gelang es, die
Tumultanten nach dem Polizeirevier in der Blücherſtraße zu
bringen. Als einzigen Entſchuldigungsgrund führten die An
geklagten Trunkenheit an. Die Staatsanwaltſchaft will die
Trunkenheit der Angeklagten bei Abmeſſung der Sirnlen nicht
berückſichtigt wiſſen und beantragt gegen Kurt und Alfred
Bandermann 6, und gegen Baum 3 Monate Gefängnis.
Der Gerichtshof ging bei Kurt Bandermann über den An
trag noch hinaus und verurteilte ihn zu 9, Alfred Bander-
mann zu 6 Monten und Baum unter Bewilligung mildern
der Umſtände zu 6 Wochen Gefängnis.

Halle, 24. September. In der heutigen Schöffengerichts-
ſitzung wurde Genoſſe Wieſemann aus Ammendorf wegen
Uebertretung einer Reg. Verordnung vom 25. Mai 1867 zu
10 Mark Geldſtrafe ev. 2 Tagen Haft verurteilt. Die
Uebertretung ſollte darin beſtehen, daß Angeklagter in einer
am 21. Juni ſtattgehabten Frauen Verſammlung in der
Broihanſchenke eine öffentliche Kollekte ohne Genehmigung
der Polizeibehörde veranſtaltet haben ſollte. Der Angeklagte
berief ſich zu ſeiner Verteidigung auf das warhieſigen 2. Straſtanmer vom 9. September, wonach in dem

ſelben der Tiſchlermeiſter Langer in der Berufungsinſtanz freigeſprochen worden iſt. Berufung wird u

Rah und FJern.
Nordhanuſen. Albert Träger, der von Nordhauſen

nach Berlin übergeſiedelt iſt, hat in ſeiner Eigenſchaft als
Stadtverordneter dort noch zum Abſchied einen Antrag beim
Kollegium eingebracht des Jnhalts, daß die Stadt davon
abſehen möge, Bismarck ein Nationaldenkmal
errichten zu helfen, wozu ein Grund nicht vorliege, da
er eben die wichtigen Jnduſtrien Nordhauſens, Tabak und
Branntwein fortwährend beunruhigt habe. Darob wütendes
Geheul ſämtlicher Bismarckknechte der Preſſe!

Zerbſt. Nachdem uns hier zwei Frauenverſammlungen
verboten worden, referierte am 14. d. M. Genoſſe Peus aus
Berlin unter großem Beifall vor einer ſtark beſuchten Ver
ſammlung. Die anweſenden Gegner, unter ihnen der Land
tags Abgeordnete Hering, meldeten ſich trotz des ihnen von
Peus gemachten Vorwurfs der Mutloſigkeit nicht zum Wort.
Erſt als in der lebhaften Diskuſſion die ſchmähliche Kampfes-
weiſe der freiſinnigen Preſſe angenagelt wurde, welche die
8 M. Diäten unſeres Delegierten für den Parteitag als aus
Arbeitergroſchen erpreßt hinſtellte, und bei dieſer Gelegenheit
darauf hingewieſen wurde, daß die 13 M. Diäten des Land-
tags Abgeordneten für ſeine Nachmittagsreiſe von Zerbſt nach
Deſſau auch aus Arbeitergroſchen, nur leider ohne den Willen
der Arbeiter, flöſſen, ebenſo wie die von der Berliner Stadt
vertretung Medizinern, Schriftſtellern und fremden Fürſten
geſtifteten Summen, da packte endlich den Hecrn Landtags
Abgeordneten der Mut: er erklärte der Notiz über die 8 M.
fernzuſtehen und brachte dann gleich einiges zur Entgegnung
vor. Das Beſte war die berühmte Eugen Richterſche „auch
konfiszierte Hütte und dann die ſtaunenswerte Wahrheit,
daß es manchen Hausbeſitzern ſchlechter ginge als manchem
Arbeiter. Als ob wir Hausverwalter nicht von ihren wirk-
lichen Beſitzern, den Hypothekenverleihern, unterſcheiden könnten!
Selbſtverſtändlich war es Peus ein Leichtes, die Eugen
Richterſchen Jrrlehren zu widerlegen. Unter brauſendem
Hoch auf die Sozialdemokratie und mit dem Abſingen der
Marſeillaiſe endete die glänzend verlaufene Verſammlung.

Berlin. Die Verhandlung gegen den Geheimen
Hofrat a. D. Manchéè, den früheren Vorſteher des
Büreaus des Geheimen Zivilkabinetts, gegen welchen das
Verfahren wegen Unterſchlagung, begangen gegen den Kauf
mann Thomas von der Firma Thomas u. Keiling, eröffnet
worden iſt, findet, wie das „Berl. Tgbl.“ berichtet, am
13. Oktober vor der dritten Strafkammer ſtatt. Bekanntlich
ſind durch die ſeinerzeit konfiszierte Broſchüre des Rektors
Ahlwardt gewiſſe Vorgänge bei Ordens und Titelverleihungen
zur Sprache gekommen, welche der Staatsanwaltſchaft zur
Erhebung der jetzigen Anklage Veranlaſſung gegeben haben.
Der Verhandlung wird man mit großem Jntereſſe ent
gegenſehen können, da durch dieſelbe intereſſante Dinge zur
Welt kommen dürften.

Berlin. Auf die Vornamen Laſſaline Bebeline
meldete Tiſchler B. ein ihm geborenes Töchterchen beim
Standesamt II. an.
B. erhob dagegen beim zuſtändigen Gericht Beſchwerde,
wurde indeſſen abgewieſen mit der Begründung, daß die in
Antrag gebrachten Vornamen „anſtößig“ und auch außerdem
„gar keine Vornamen“ ſeien. Der Beſchwerdeführer irre,
wenn er annehme, daß er als Vater das Recht habe, ſeinem
Kinde einen Namen zu geben welchen er wolle. Zunächſt
dürfe er keine Vornamen wählen, welche, wie im vorliegen-
den Falle, geeignet ſeien, Anſtoß zu erregen ſodann ſei er
aber auch auf eine Auswahl derjenigen Vornamen beſchränkt,
welche durch Herkommen und allgemeine Anwendung alsVornamen üblich ſeien und als ſolche gelten, ſo bat eine

Bildung von neuen Namen, wie im vorliegenden Falle vom
Antragſteller beabſichtigt werde, überhaupt ausgeſchloſſen ſei.

Berlin. Eine Mordverſuchsaffaire beſchäftigt
gegenwärtig lebhaft die Berliner und auswärtige Preſſe. Die
„Frankf. Ztg.“ bringt über dieſelbe folgende pſychologiſche
Skizze ihres Berliner Korreſpondenten, welche uns wieder
einmal einen Blick in das Weſen der re bürgerlichen
Ehe thun läßt. Das genannte Blatt ſchreibt: Ein Mann
in geachteter Lebensſtellung und, wie es ſcheint, auch ver
mögend, hat ein ſchönes Mädchen aus armen, aber achtbarem
Hauſe als Gattin heimgeführt. Die Frau iſt um etwa
13 Jahre jünger, als der Gatte. Nicht ſo ſehr vielleicht der
Altersunterſchied, als die Erziehung in verſchiedenen Intereſſen
ſphären, führt bald eine Entfremdung zwiſchen den Eheleuten
herbei. Der Gatte war der Gelehrtenlaufbahn gefolgt und
hatte vielleicht zu ſehr vernachläſſigt, was geſellſchaftlich ein
nimmt oder auch erfreut. Die Gattin, ein Typus für
Mädchen Erziehung in ungezählten modernen Familien, kennt
nur den äußerlich blendenden Schimmer. Nichts weiß das
junge, ſchöne Mädchen, als daß ſie ihrem Manne als koſt-
barer Luxus beigegeben wird, man hütet ihre Schönheit wie
ein Kapital, wie einen Schatz. Ein innerlich hohles Leben
lebt ſie ſo im Elternhauſe. Sie hat ihr Ziel erreicht, eine
angemeſſene Partie gemacht, und die Eltern haben ihr Kind
geſegnet. So wenig aber verinnerlicht iſt ihr Daſein nach
der Eheſchließung, daß ſie, als ſie ſich zum erſtenmale Mutter
fühlt, nur von einem überwältigenden Schmerz gepeinigt
wird: ſie könnte ihre Schönheit, ihre Macht, was man ſie
als ihr alles verehren lehrte, einbüßen. Jn Selbſtquälerei
hierüber verfällt ſie vor der Geburt ihres Kindes in ſchweren
Trübſinn, und in einer Heilanſtalt kommt ihr Kind zur
Welt und ſie geſundet. Frau Dr. Prager bleibt die elegante
Schönheit, eine blendende Erſcheinung. Jn der Familie
findet ſie kein Genügen. Sie kokettiert vielleicht mit ihrer
Macht über die Männerwelt, vielleicht auch ſtößt ſie auf
einen Mann, durch große geſellſchaftliche Vorzüge ausgezeichnet,
die ihr vor allem imponieren, und ſie vergleicht ihren Gatten
mit dem Jdeal, das ſie gefunden zu haben glaubt, und ihr
Haus wird ihr zur unerträglichen Einöde. Der Gatte ſoll
davon erfahren haben, es ſoll zu heftigen Szenen gekommen
ſein, und eine Eheſcheidung wird beantragt. Der Mann
tritt eine Weltreiſe an, vielleicht um ſich zu betäuben; aber
das Bild ſeiner ſchönen Gattin verläßt ihn in der Fremde
nicht; und in der Angſt vor dem Verluſt überredet er ſeinen

n

Letzteres beanſtandete dieſe Namen.

Verſtand mit ſchmeichleriſchen Erwägungen. Möglicherweiſeiſt ſeine Frau für ihn noch m 2 b
ſchreibt ihr aus der Ferne Briefe voll zärtlicher Leidenſchaſt.
Er kehrt nach Berlin zurück, And da ſoll er nun freilich er
fahren haben, daß Herr G. nun einmal von ſeiner Frau be
günſtigt ſei. Was in den Tagen der Erregung im Hauſe
Dr. Pragers vorgekommen ſein mag? Ob Frau Prager,
die zu glänzen gewohnt war, die Armut ſo ſehr fürchtete,
daß ſie ihren eigenen Bruder, der vielleicht wit ſchwärmeriſcher
Liebe an ihr hing und glaubte, ſie ſei eine Märtyrerin ihrer
Ehe, zum Mörder dang, noch ehe die Scheidung ausge-
ſprochen war Sollte ſie ſich allenfalls mit dürftigen Ali
menten begnügen und konnte die Welt nicht glauben, daß
ihr Mann ſelbſt Hand an ſich gelegt habe? Der Witwe
des Selbſtmörders konnte man das vorhandene Vermögen
nicht ſtreitig machen. Das ſind die Fragen, die in dieſem
Drama zur Löſung drängen. Der Mordverſuch mißlang.
Jſt Frau Prager wirklich die Urheberin des Mordanſchlags,
dann iſt ihre That eine Anklage gegen die erbarmunggsloſe,
lediglich auf Gattenfang auslugende Hohlheit der Mädchen
erziehung in hunderten und tauſenden von Familien. Unter
komplizierten Verhältniſſen allerdings nur wurde dieſe That
möglich, eine Folge heftiger, exzentriſcher Temperaments
äußerungen. Wie aber die Anleitung zu müßigem Lebens
inhalt, zu leerem Daſein, wie die Aufpäppelung zur Luxus-
pflanze und zu nichts als zur Luxuspflanze das leichtſinnige
Spiel mit gefährlichen Gedanken weckt und die ausgeſprochenſte
Selbſtſucht züchtet, das würde dann der Mordanſchlag der
Frau Prager an einem kroſſen Beiſpiel darthun.

Würzburg. (Eine ſkandalöſe Geſchichte.) Hier
iſt ein ſcheußlicher Wucher aufgedeckt worden. Es dreht ſich
um den Verkauf eines Hauſes, welches als Bordell verwandt
wurde. Das Haus hat einen reellen Wert von 35 000 M.
und iſt mit 61 000 M. Hypothek belaſtet; von dem vierten
und letzten Hypothekgläubiger wurde es um 75 000 M., ſage
fünfundſiebzigtauſend Mark an einem Kaufmann in Mannheim
verkauft. Dieſer „verkaufte“ das Haus an eine Bordellwirtin,
welche an den Beſitzer der 3. und 4. Hypothek monatlich
100 M. (hundert Mark) nebſt 4*/, Proz. und an der 2.
Hypothek monatlich 600 M. nebſt 4 Proz. Verzinſung
zahlen mußte. Dieſe ſkandalöſe Ausbeutung der Schande
iſt recht bezeichnend für die Entwicklung unſerer Zuſtände.

Nürnberg. (Gemaßregelte Offiziere.) Der „Nürnb.
Anz.“ brachte jüngſt eine Notiz von der Gehorſamsverweige
rung von 5 Offizieren. Er ergänzt jetzt ſeine Merdung da
hin, daß es ein ganz unſchuldiges „Komplott“ war, was
die Herren „hinter Schloß und Riegel“ brachte. Der Herr
Major und die Hauptleute eines Bataillons meinten daß
der Manöverſtaub bei der Kaiſerparade nicht erkennen ließe,
ob die Uniform „hochprima“ und „prima“ ſei und glaubten
als praktiſche Leute, mit einer ganz tadelloſen Uniform auch
ihre Pflicht gethan zu haben. Aber das „Unheil reitet
ſchnell“. Ob ein Zufall oder das Falkenauge des geſtrengen
Herrn Oberſten die „furchtbare“ Thatſache enthüllte, der
Herr Major und die 4 Hauptleute haben nun etwas Zeit,
in der Einſamkeit die Manövererlebmiſſe nochmals zu durch
koſten, oder auch, wenn ſie muſikaliſch ſind, die Arie des
George Brown zu ſtudieren. „Ha, welche Luſt Soldat zu

4 Was auch manchmal in Fachkreiſen ganz erbaulich
ingt.

Vermiſchtes.
Die Waſſerfälle des Großen Fluſſes. Wie der

„New- York Herald“ berichtet, iſt es der vom Bowdoin
Kollege unternommenen Labrador- Expedition gelungen, einen
großen Endzweck zu erreichen, nämlich die berühmten Waſſer
fälle des Großen Fluſſes zu entdecken. Zwei Mitgliedern
der Expedition Namen Coles und Auſtin Cary gebührt die
Ehre der Entdeckung. Am 8. Auguſt beim See Waminikapou
angekommen, ſtrebten ſie unermüdlich den Fällen zu, welche
noch 50 Meilen von ihnen entfernt ſein ſollten. Sie drangen
nur langſam vorwärts. Die Wälder, durch welche ſie kamen,
waren faſt undurchdringlich, und Moskitos und ſchwarze
Fliegen ſetzten ihnen ununterbrochen zu. Nach einem drei
tägigen Fußmarſch wurde ihre Ausdauer endlich belohnt.
Schon aus der Ferne vernahmen ſie betäubenden Donner und
bald darauf breitete ſich ein herrliches Schauſpiel vor ihnen
aus. Eine Wolke blendend weißen Giſchtes und Schaumes
ſtieg in die Höhe und war auf mindeſtens 20 Meilen ſicht
bar. Unter ihren Füßen zitterten und bebten die Felsmaſſen.
Mit furchtbarem Ungeſtüm ergießen ſich die Fluten durch einen
Canyon, an deſſen Seiten ſich die Felſen, von düſterem Wald
bedeckt, bis zu einer Höhe von 500 Fuß erheben. Kein Boot
wäre der Gewalt der Wirbelſtrudel gewachſen. Was die
Höhe des Waſſerfalles anbetrifft, ſo iſt dieſe arg übertrieben.
Dieſelbe mißt in ſenkrechter Linie nur 200 Fuß, erreicht je
doch allenfalls mit den zu dem Fall herabführenden Strom
ſchnellen 500 Fuß. Nachdem ſie einige Photographien auf
genommen, begaben ſich die beiden Entdecker auf den Rück
weg, auf dem ſie noch ſchreckliche Leiden ausſtehen mußten,
da ſie Boot, Zelt und Proviant verloren hatten. Unter Anſtren
gung der letzten Kraft gelang es ihnen, wieder zu ihren Freunden
zu ſtoßen.

Zeitungsdruck mit elektriſcher Kraftübertragung.
Das in Jnnsbruck erſcheinende „Tiroler Tagblatt“ iſt das
erſte deutſche Zeitungsunternehmen, deſſen Schnellpreſſe durch

Elektrizität in Bewegung geſetzt wird. Jn Italien werden
bereits drei bis vier Druckereien, in Frankreich erſt eine
elektriſch betrieben.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 23. September.

Aufgeboten: Der Schuhmacher Max Albrecht und Emma Kö
(Niemeyerſtraße 10 und Bennſtedt). Der Zimmermann A
Dreßler und Klara Hennig (Parkſtraße 5 und Kapellengaſſe 7). Der
I atsDiätar Emil Elbe und Luiſe Knigge (Breiteſtraße 38 und
Geiſtſtraße 11/12). Der Maler Richard Jeſerigk und Helene Richter
(Halle und Jüterbog). Der Schneidermeiſter Karl Pollmer und Jo
hanne Fricke (Halle und Köthen). Der Dienſtmann Karl Engel und
Minna Meier (Leipzig). Der herrſchaftliche Diener Johann Dammer
und Roſa Schreiber (Halle und Konitz). Der Kutſcher Albert Roſche
und Emilie Meißner (Böllberg und Blücherſtraße 73). Der Schneider
Moritz Alich und Marie Kaap (Fulda und Halle).

ESpeſcliezungen: Der Lehrer Gottlob Haberkorn und Anna Stumpf
und Germarſtraße 1). Der Kellner Karl Tenner und

Auguſte Baumgarten (Parkſtraße 6).

w.
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welche zu uns ſtehen,
Der Cirkus Herzo hat es abgelehnt, in unſerem Blatte zu inſerieren. Die Arbeiter,

erſuchen wir deshalb, den Cirkus zu meiden.
Geboren: Dem Handarbeiter Dominikus Schoen ein S. Auguſt
ranz Dominikus (Schmiedftraße 3). Dem Fabrikarbeiter Reinhold

big ein S., Guſtav Paul Reinhold Wuchererſtraße 45). Dem
Konditor Karl Trützſchler eine T., vertha Anna Weidenplan 60).
Dem Materialwarenhändler Max Schiller ein S., Karl (Oberglaucha 42).
Dem Buchdrucker Rudolf Weſtram eine T., Martha Gertrud (5. Vereins
ſtraße 1). Dem ordentlichen Lehrer a. d. ſtädt. Realſchule Walther
en eine T., Gertrud Eliſabeth Anna Marie (Leſſingſtraße 31).

Schloſſer Emil Zander eine T., Helene Anna Sophienſtraße 32).
Dem Handarbeiter Wilhelm Hinſche eine T., Anna Klara (Wucherer
ſtraße 15). Dem Poſtpacketträger Auguſt Hepach eine T., Erneſtine
Frieda Eliſabeth (Dryanderſtraße 6). Dem Drahtzieher Julius Holz
reiter eine T, Martha Elſa (Diemitz). Dem Koiffeur Paul Wiener
ein S., Karl Paul (Zenkergaſſe 110). Dem Büreau-Aſſiſtent Konrad
Rohr eine T, Jda Eliſabeth Delitzſcherſtraße 9).

elm, 4 T. (Dryanderſtraße 7). Des Tiſchlermeiſter Adolf Brauer
Richard, 1 M. (Breiteſtraße 17). Des Handarbeirer Friedrich

Ferdinand Wittig T. Marie Elſe, 5 M. (Ludwigſtraße 20). Ein un
ehelicher S., zwei uneheliche T.

Parteigenoſſen!
Die Gerager Freunde bitten uns, ſie in ihrem Kampf, welchen ſie

gegen die Direktion der Tinzer Brauerei führen, zu unterſtützen Be
kanntlich wurde den dortigen Freunden der Saal zu einem Feſt, das
ſie bei der Freilaſſung Rödigers arrangieren wollten, verweigert. Die
Vorſchriften, welche die Direktion dem Pächter des Lokals in einem
Kontrakt ſtellte, haben die Beſtimmung, daß überhaupt für unſere
dortigen Parteifreunde die Räume nicht zu haben, zu Vergnügungen

Solidarität verpflichtet ſind, die Geraer voll und ganz zu unterſtützen,

ſo iſt es Pflicht jedes Arbeiters und Genoſſen, das Tinzer Bier hier
ſo lange zu meiden, bis die dortige Direkion uns als gleichberechtigte
Staatsbürger anſieht. Die Genoſſen werden vor allem auf die Kauf
leute und Händler zu achten haben, wo zum größten Theil Tinzer
Bier in Flaſchen verkauft wird.

Gruß und Handſchlag
Der Vertrauensmann Wilh. Grothe.

Zur gefl. Beachtung!
Die Genoſſen und Parteifreunde, welche geſonnen ſind, ſich an einer

zum Zwecke der Gewinnung neuer Abonnenten vorzunehmenden Ver

Eeſtorben: Des Hilfsheizer Karl Klemke S. Karl, 1 J. e
Des Schuhmacher Franz Porwoll T. Anna, 5 M. (Gro

Des Schloſſer Karl Hügel S. Karl Friedrich Wil
eſtraße 5b).

Wallſtraße 11).

ebenſowenig wie zu Verſammlungen.
Da nun unſere Gerager Freunde weiter nichts als gleiches Recht

für jede politiſche Partei verlangen, wir aber auf Grund unſerer

breitung des „Volksblatt“ zu beteiligen, werden erſucht, ſich Sonntag

vormittag 7 Uhr in unſerer Expedition Bölbergaſſe, rechtzeitig
einzufinden. Verlag des „Volksblatt“.

WVOLLE
Achtung! ZimmererSonnabend den 26. Septemder abends 8 Uhr bei Faulmann, Gartengaſſe 10

große öffentl. Zimmerer-Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Die Notwendigkeit der gewerkſchaftlichen Organiſation.

Ref.: Herr A. Rathmann aus Hamburg. 2. Stellungnahme zum Gewerkſchafts
kartell. 3. Gründung eines Arbeitsnachweiſes. 4. Verſchiedenes.

Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen wird höflichſt gebeten.
Der Einberufer.

Oeffentl. Perhands-Yerſammlung

ſämtlicher Metallarbeiter-Sektionen

von Halle a. S.
Sonnabend den 26. September abends

in Sanows Reſtanrant, Steinweg 13.
Tagesordnung: 1. Vortrag über Zweck und Nutzen des Verbandes.

2. Herbergsweſen. 3. Anträge aus Mitte der Verſammlung und Auf-
nahme neuer Mitglieder.

V Uhr

Sämtliche Metallarbeiter und Berufsgenoſſen ſind hierzu eingeladen.
Der Einberufer.

Achtung!
Unter Bezugnahme auf die Anzeige der Liquidations Kommiſſion

des ehemaligen Vereins der Schloſſer, Dreher und Berufsgenoſſen wegen
Abgabe der Bücher bis zum 1. Oktober, mache ich denjenigen Genoſſen,
welche Bücher zum Leſen haben, bekannt, daß ich Sonntag vormittags
von 10 bis I Uhr bei Herrn Sanow, Steinweg 13, zur Empfang-
nahme der Bücher anweſend bin. Der Bibliothekar.

3256] Otto Ackermann.Dessau.

3271]

Sonntag den 27. September nachm. 3 Uhr im Gaſthof zum goldenen Faſan,
arktſtraße

Partei-Konferenz.
Hierzu werden die geſamten Genoſſen des 1. Anhalter Wahlkreiſes eingeladen.

Der Vertrauensmann.

Bernhur g.Oeffentliche Bauhandwerker- Verſammlung
Freitag den 25. September abends 8 Uhr im Hofjäger

Tagesordnung: 1. Die Notwendigkeit der gewerkſchaftlichen Organiſation. Ref.:
Herr A. Rathmann aus Hamburg. Der Einberufer.

Neu eing
2 Zollpfund von 75 Mark an bis zu den beſten Qualitäten.

eführt?!

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Die Wardimi-Truppe, Bravour-
Parterre-Akrobaten. Mr. Charles
Vallo, Antipoden Equilibriſt. Miß
Lwuweinama, Equilibriſtin auf der Kryſtall-
pyramide. Brothers Harry
Ward, gymnaſtiſche Clowns. Herr
Man de Wirth, Chanſonetten Pa-
rodiſt. Die Schweſtern Lima und
Sophie Sehoenegger, ſteyriſche
Duett- und Liederſängerinnen. Herr
FRugenm ZToeher, Geſangshumori
Die Joseph Phoites Gesellschaft,

Pantomimen- Darſteller.
n Neue Pantomime!

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

W WoJ Concorcſa.
Geiſtſtraße Nr. 45.

Direktion: G. Graßhoff.
Artiſtiſche Leitung: S. Röſſer.

Spezialitätentheater 1. Ranges.
Ara u. Behbra, egypt.-arab.

Pyramidenkünſtl. IAtle Fred,
der Wunderknabe am Trapez.
Tauer u. Meingold, Opern-
parodiſten. Mr. Olsenm, muſika-
liſcher Holzhacker. Benno u.
Milg Maningo, Doppelpro-
duktion auf dem 4 mm ſtarken Tele
M graphendraht. Fräul. Paula
Krieger, Koſtümſoubrette.
Mr. R. Segommer, „Der Un
verwüſtliche“, mit neuen Einlagen.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Ende 11 Uhr.
Jeden Sonn und Feiertag

Frühsehoppen konzert
bei freiem Entree.

Tivoli-Restaurant,
Henriettenstr. B.

8 Allabendlich:
Künſtler-Rennion.

Mofjäger.
Vereinszimmer mit Pianino, ſowie

Kegelbahn noch auf einige Tage frei.
Emil Samuel.

Turnerbund Bernburg
Alle Freunde und Gönner des Vereins laden wir zu dem am

S 26. d. M. im Hofjäger ſtattfindenden Ver nügen

ergebenſt ein [3246] Der Vorſtand.
Möbel, Spiegel u. Polſterwarenlager

von

Wilh. Grothe
Jaßobſtraße 2 Tiſchlermeiſter, Jakobſtraße 2

an der Zwingerſtraße
empfiehlt ſich allen Freunden und Genoſſen. [2593

Reelle Bedienung.Solide Tapezierer Werkstatt. We v
Pa. Briketts, Grudekoku. Naßpreßſteine

liefert jedes Quantum billigſt frei Gelaß
G. Pauly, Thüringerſtraße 3.

I Hüte und Pützen
Auswahl m den Treaſeg empfehlt [1744

i wahl zum g. ga L. Lange, Körners Nachf.,
jetzt Markt 9.

wird angenommen
Wick, Liebenauerſtraße 11.

a

Räumen

Heute Donnerstag
D. Shlattefeſt.
M B. Kathe,

e Dfännerhöhe 14.
Freitag

den 25. Septbr.
Schlachtefeſt

ff. hausſchl. Wurſt
empfiehlt

Karl Emmrieh,
2 Megkelſtr. 11.

Schlachtefeſt.
K. Albreeht, Böllbergerweg 32.

Bernburg
Ranmanns Reftaurant,

en Puffern,
Jeden Sonntag

Familien- Abend.
Zigarren und Tabake

reichhaltiges Lager.

b. SanoWw,
gr. Schlamm (Forelle).

Gebrüder Philippsthal
Bernhburg, Wilhelmstrasse 16

Warenhaus für MHanufaktur- und Modewaren-
Herren-, Damen- und Kinder-Kontektion. [3167

Sonnabend den 26. Septbr.

h. Liebentha! o.Vntere Leipalgeratrasgse 103.

tadt Theater in Halle a. S.
Anfang Uhr. Freitag den 25. September. Ende nach 10 Uhr.

11. Vorſtellung. 10. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: rot.

Don Juan.
Große Oper in 3 Akten von Abt Lonrenzo da Ponte. Muſik von Mozart.

Perſonen:
Don Juan Joachim Kromer.Don Pedro Hans KellerDonna Anna Emmy Reinhardt.Eſſolde Fri ſch.

Richard Hofer.
Kranz Krieg.
Wilhelm Langefeld.

Donna Elvira
Don Octavio
Leporello, Don Juans Diener
Maſetto, ein Bauernburſche

Zerline, ſeine Braut Louiſe Buttſchardt.Herren und Damen, Bauern, Bäuerinnen, Diener, Furien. Die Scene ſpielt in
Spanien. Nach dem 1. und 2. Akt Pauſe.

Sonnabend den 26. September.
12. Vorſtellung. 11. Abonnements Vorſtellung. Farbe: blau.

Der Vicomte von Letorières.
Luſtſpiel in 3 Aufzügen frei nach Bayard von Karl Blum.

Hierauf:
Sicilianiſche Bauernehre (Cavalleria Rusticana).

Oper in 1 Aufzug. Dem gleichnamigen Volksſtück on G. Verga entnommen von
G. TargioniTozzetti und Menaci. Nach der deutſchen Bearbeitung v. Oskar Berggruen.

Muſik von Pietro Mascagni

Nur noch einige Tage
S dauert der Ausverkauf
S und werden ſämtliche Artikel zu bedeutend herabgeſetzten Preifen

miüres, sehwarzen gemusterten Stoſſen, Kou-
S leurten Kleidersteoſfen in glatt, karriert und geſtreift.

e

c Ferner mache ich ganz beſonders auf die Lager in
S Bettzeugen, Betttüchern., Inletts,RBettſfedern, Leinen, Hemdentuchen,J WFlanellen, Barchenten, Tischtüchern,
S Handtüchern, Wischtüchern,S Taschentüchern, Gardinen,

Trikot-TaillenS und vielen anderen Artikeln aufmerkſam. [3098
z Mechanische Weberei J. Bräucdle,
S Nikolaiſtraße 10 b (gr. Schlamm).

V V VHüte und Mützen,
Regenſchirme, Handſchuhe, Hoſenträger, Dortemonnaies,
Schlipſe in allen Farben, auch rote, VBapier-, Aniverſal-,
Gummi- und Leinen Wäſche, Jilzſchuhe und VBantoffeln

empfiehlt in großer Auswahl [2257Berthold Zürtz, Bernbucg,
Auguftſtraße 6, nahe der Lindenſtraße.

M i ß en f i r 1 Mark Rindfleiſch 60 Hammelfleiſch “5
Schweinefleiſch 70 gehecktes 75
Schmeer 75 Wurſt 70 Schinken

in neueſten Facons von guten Anzug-

ſtoffen bei [3229 1 Acp Pfd. [2289E. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 34.
Karl Bittner,

Fleiſchergaſſe 41 parterre.
Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge

Kein Laden.
ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch

Für Schuh od. Pantoffelmacher
frei ins Haus die Bäckerei Landwehr-

empfehle ich eine große Partie

ſtraße 12. A. Mohndorf.
Magdeburger Sanerkohl

W Wirnterſtoff- Reſte
zu billigſten Preiſen. [3266

vorzüglich im Geſchmack, empfiehlt

M. Baumannm, Geiſtſtraße 73.
Paul Friedrich, Hiemryerfſtr. 13.

Höbelnagazin Floischerg. 31 Heringe à Dutzend 50 Pf.

empfiehlt große Auswahl in [2134

Feine Schoten.
2358] Bernburg, Saalweg 5.

Sekretären, Vertikows, Jrinſte wen Baaheringr r
Kommoden, Sopha, Spiegel,
Zettſtellen mit u. ohne Matratzen,

6 Pfg., hochfeines reines Schweine-
ſchmalz Pid 45 Pfg., feinſte Margarine

[3150

Tiſchen und Stühlen etc.
und verkauft billig

Pfd. 80 Pfa. empfi hlt

Otto Pallias,
H. Bergmann, SFiſchlermeiſter.

Mersehburg.

Auguſtſtraße 59/60.

Bringe meinen Freunden u. Genoſſen mein

Sophas, Matratzen u. Bettſtellen

Athl u. AittnalienGeſtüſt Wohnungen zu 48 und 24 Thlr. ver
mietet Fink, Mühlberg 1 a.

Logis mit Koſt Krauſenſtr 2, 2 Tr. l.
Anſt Schlafſt. vh. ſep Eing. Parkſte. 19, 3, r.

empfiehlt billig

in empfehlende Erinnerung.

Fim Tapezierer, alter Markt 36
1 Mädch. aufHerrenarb. geſ Charlotenſtr. 12a.

Reinhold Alesche,
Roßmarkt 10.

Nedaltien von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle o. S.
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